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jkt Heim-. I 
Vom-reife da Urban-. 

Levinant von Beitsiein schwamm in 
Entziieien oder vielmehr er tanzte 
sit seiner heimlichen herzentlönigim 
sit sei-a von Rodbenau de- erxea Saer ans einem der berühmten a- 

ä gsmatiendälle der ebenso alten 
ledenilusiigen Garnksonstadi 

IW —- Und das Beste dabei war 

daß nur Helga unter all den 
nderten hier wußte, wer sich in dem 
achen. blau und rot getüpselien 

sotosisim darg. Leutnant oon 

lsein hatte nämlich gute Gründe, 
sein Jniogniio strenge zu hüte-. Ex- 
zesenz von Robbenan. der Onkel hel- 

. war als Gouverneur von Hi 
ehe gesiir ieie Pniöslichieii, und im 

·B;olebesel stand ersi vor einifen en zu lesen, daß Exzellenz nchi 
secuschiem den herren Rondeossizieren 
is Ballslilen und an anderen Ver- 
gnligungssiiitten zu begegnen. Was 
ein solcher «Wunsch« siir eine Bedeu- 
imsg habe, war Jedermann in der 
Satnison durchaus klar, und daß 
Exzellenz in dienstlichen Angelegenhei- 
ten keinen Spaß verstand, davon wuß- 
ten die jüngeren herren ein Liedchen 
zu singen. Leutnant von Beilsiein 
aller hatte diese Nacht die Ronde zu 
inn, und wenn er trotzdem das Ba- 

kzzolostüm ans dem verbotenen Ge- 
iete trug, so wußte er sür sich doch 

eine treffliche Entschuldigung. Wann 
fand er wieder eine solch herrliche Ge- 

enheit, mit Heiga unbeodachtet zu In und wenn er oor der Demasiies 
rung verschwand, so ionnte er mit 
Hilfe einer Droschte noch immer die 
Wirkliche Wache in Fort B. rechtzei- 
tig nachsehen. Jent tostete er die 
habe Seligkeit in vollen Zügen, tnit 

tga sich im Tanze zu wiegen, ir 
e Sehn-site zuzusliifterm ihre sli 

ttrnine vernehmen zu dürfen. Lei- 
djtt schienen die Stunden wie Minu- 
ten und diese wie Sekunden zu ver- 

fließein Der verhängnisvolle Glocken- 
s ag war nur allzu rasch bereit, den 

liehten die heute doppelt harte 
Trennung aufzuerlegen und den 
Leitnant zu dein wenig gejchiitzten 
Dienste abzuderufen. Noch eine leste 
Tour durch die ganze Länge des gro- 
ßen Saales, dicht un der von dein 
Kreise der älteren herren ehrfurchts- 
voll umgebenen Exzellenz vorbei, die 
etwas erstaunt das rasch dahintvirs 
deinde Paar masterte, und Leutnant 
den Beilftein schliipfte aus dein fröh- 
lichen Treiben. 

Eben funnntcn die Uhren der der- 

schiedenen Kirchtiirme Mitternacht, 
eilt er die Straße betrat. Bei der ihn 
beherrschenden inneren Erregung de- 
inertte er taum, daß die Witterung 

töslich umgeschlagen war und ein feiner Regen rieselte. Jrn Gegenteil, 
er freute sich der kühlenden Luft und 
eine Droschte verschmähend, eilte der 
Leutnant zu Fuß seiner ziemlich ent- 

keimen Wohnung zu. Unterwegs iel 
ein, daß er tin Vorgefiihl des ei- 

ner wartenden wlüctez ganz oerse en 

halte, dem Burschen zu sagen, welche 
Aufgabe in der zweiten hölfte der 
sacht zu lösen blieb. Ra, der Kerl 
sit-de selbstverständlich doch schlafen 
wie &#39;ne Ratte und schließlich erschien 
es bei der in seinem Junggesellen- 
harethalte herrschenden Ordnung auch 
nicht gerade als ein Hexenmetfterstiia, 
Denn man sich einmal höchsteigen- 

gridig und ohne Beihilfe in den 

Instanzug warf Ja,· wae 
M doch Helga gesagt? Er solle 
nur ruhig bei der Exzellenz antreten. 
Sie Ihernehme jede Garantie, daß der 

im handuindrehen breit ge- 
schlagen werde. Breit geschlagen, 
M das hatte das siisze Mädchen 
ist gesagt. Ader fo ganz was ähn- 

Es tani auch weiter gar nicht 
an. Jedenfalls bestand die 

»Du S det« « Leuxnant von 

sicitein kehrte unverhofft aus seligen 
räumen in die häßliche Wirklichkeit 

zurück. Sein linker Fuß steckte näm 

lich in einem von der schlechten Be- 
Wung heimtückisch verschleierten 

lammhoufen, und pas unangeneh- 
se Gefühl, welches er trog des Schut- 

dee Gummischuhe dabei empfand,l eine Gedauteneeihe aus, deren 
Ichluß etwas despettietlich sür viel 
Ihren Botgesehten blieb. Runde 

eend nIan mit einer lga aus 
Isaschingiball tanzen ollte! Ei- 

j lich zum Verzweifeln, und wenn 

Gehorsam die größte Inititäeische 
disk so bleibt et auch die 

e. 

Exscsdcichk knurrte der Leutnant, 
see sich an schielte über den Stra- ; 
mai-I zemibee zu dem hause zu 

In seme bescheidene Woh- 
M lag- Uanlltiiecich musieete et 

W eoIIt des Gebäudes nnd 

ieisiel ein III-I aus die hell et- 

Fenster seines Wohnsin 
se sich ein- ,:iee blieb erLein Zwei- 

strahlte das 

lich bezahlt machen. Hin ehen lag dieI 
Vermutung sehr nahe, fs Meiner 
Mu. der Bursche, wieder inal ver-i 

gessen hatte. das Licht auszndrehem 
Ei bezahlte ja nicht jeden Erßen die 
teure casrechnuns und was seine 
geistigen Fähigkeiten anbelangte. so 
tonnte er thtens Anspruch auf das 
Präditat «duniaischiau« erheben· » 

«Na warte. aller Kronensohnk 
dachte ingrimmig der Leutnant. »Dir 
will ich die Iliitentöne beibringen. Du 
sollst mir aus der warmen Klappe 
raustuknen, und eine Vorlesung wer- 

deich die halten. daß dir die langen 
Ohren wackeln«. 

Und wie es zu gehen pflegt. daß die» 
durch sonstigen Aerger gereizten Ge-! 
fiihle in die heftigfte Aufwallung ge- 
raten, wenn schließlich der bekannte 
Uederlauftrpp n hinzukommt, so ging 

iin Inst-. litt auch mit Zeig-ins Gemütsstimmung. In eiliaen n» 
stiirnite der Entriistete die Treppe hin- ! 
auf, unt Jochen fählings den Armen 
des Traumgottes zu entreißen. M» 
gerade als er die Hand auf die Tür-E 
tlinie seines Wahns-lautres legen wall- 
te, erfuhr er eine neue Ueberraschung. 
Drinnen wurde niitnlich eine laute 
Unterhaltung geführt, und feine Nase 
empfand den Duft des aus dein 
Schlüsselloche ftrömenden Rauches sei-. 
ner Zigarren. 

Lautlos wie ein Jndianer auf dem- 
Kriegsdfade schlich Leutnant Beilfiein 
in sein nebenan gelegenes Schlaf-zins- 
iner, und was er von dort aus dur? die Partiere sah und vernahm, lie 
ihn für reichlich zwei Minuten zur 
Bildsäule erstarren. i 

An dein runden Tische unter deti 
hängelancpe faßen Jochen nnd mitl 
ihm noch zwei andere Kerls, in denen 
Beilftein die Burschen eines haupt- 
tnanns und eines Oderleutncnts, diei 
in der Nachbarschaft wohnten, erkann- z 
te Die frechen Gesellen hatten eines 
ansehnliche Suppenterrine mit Wunsch; 
vor sich, tauchten wie die Türken —- 
waher das edle Kraut ftammte, war 

nicht zweifelhaft —- und trugen sie- 
Waffenröcke erster Garnitur ihrer; 
Herren. l 

Beilftein giaudte beinahe das Ole 
ser einer hallucination zu sein. Jasz 
chen spielte des Leutnants Rolle, und 
die anderen Karat-any von denen einer 
gar mit Heim und Feldbinde groß- 
protzig dafaß, setundierten ihm. 

»der-r hauptmanm Sie gestatten 
— noch ein Schluck Punsch!« 

»Bitte, her-r Leutnant —- seht-: 
freundlich. Ganz fanivfer Stoff. 
Jetzt ift auch genügend Cognnc drin. 
So was Wässrigei ist nicht mein 
Fall! Nee, geradezu etelhaft!&#39;· 

«Wollte erst auf den Inschingballi 
tleene Mächent bezaubern«, näselte 
der Pseudo-Oberleutnani, getreu den- 
jenigen topierend, welchen er vorstellte- 
«War tnir aber zu öde. habe dartun 
gerne liebenswürdige Einladung an- 

genommen«. Er goß zugleich ein rie- 
siges Stiefelglas Punsch in die Kehle. 
während die beiden anderen eine gröb- 
liche Lache ausschlagen. 

Das aber löste die gebundene Tat- 
kraft Beiliteins aus. Wütend riß er 
eine Reitpeitsche aus dem neben der 
Türe sie den Bestell, und weit aus- 
holend chmetterte er Jochen einen 
wnchtigen Jagdhieb quer iiber den 
breiten Mieter-. Der Getroffene fuhr 
rnit gellendein Schmerzensichrei vorn 

Stuhle auf. Dieser stürzte urn und 
siel derart, daß der blindzornige 
Leutnant ins Straucheln Lam. Ehe 
er sich wiederernporgerasst, hatten die 
drei in ihrem Schrecken sehr rasch 
handelnden Burschen schon den Zerri- 
dor gewonnen und sprangen mit lan- 
gen Sölden die Treppe hinunter. 

Jaf Beilstein regte sich der Cho- 
leriter, jede Ueberlegung zuriickdriins 
sent-. Ohne weiteres naan er vie 
Verfolgung auf. leichtsiißig die Reit- 
peitiche schwingend, laute hattrufe 
ausstoßen-. Auf der Straße ent- 
wiaette sich zum Staunen der weni- 
gen Passanten eine tolle Venxagn vie, I 
ehe sie nur klar iiber die plöyliche Et- l fcheinnng geworden, an ihnen vorbei- 
stob, indes der Straßenichnintz be- 
denklich peitschte. So ging es auch- 
uin vie nächste Ecke. Die Verfolgun« 
entwickelten eine nffenartige Geschwin- 
digteit, und Beilstein, der sich bereits( heiser gefchrieen, begann den Atem zu 
verlieren. 

Da, Gott sei Dank, eine Pairouillr. 
.Anfhnlten! Die Kerls aisfhalteus 

Vetftanven?« 
Aber der Patronillenfiihrer, ein 

fiiirmniger Gefreiter« verstand nur« 
daß der non Schrank starrende Bei-l 
jazzo einen heillofen Läein verführe 
und hinter ein paar Offiziere drein- 
lnufr. Wenn auch irn Karneval sinn- 

cherlei erlaan schien, so ging dies 
Benehmen doch entschieden zu weit. 
So eeette denn der Wackere den Urxn 
nnd sprach die inhnltichveren Worte- 
«Sie sind niein Arrestnnt!« 

Er tnin schön an. 

»Mensch! Sind Sie iiber - 

schmipr himmeldonner.« U en 
Sie nicht« daß ich Mit fester 
bin. Ich fo«, nnier IF seit- 
stein ruhiger werdend und nett inner- 
liches Schneidern sein Apistis- be- 
trachtend »Ich bin der Leuen-ans 
seilstein von den hundert wein-id- 
nenni Verstaan esie er 

mchir glich hinzu, heil ein verdächti- 

-e--«- ::::·«--s«-s..:. :: M »s- 
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Ums-nein den-ice vie Antwort des Se- 
feeiten. 

.Dai kann jeder sagen&#39;, meinte der 
höchst tiihi. Erst Standni Un n 
und denn ’ne faule Inseedr. ee, 
Räumen-, so laufen Leute-ans nich 
’rmn. Also nn man Tritt fassen 
und hopp enit auf die haust-ade. 
Das iihtige wird sich schen finde-S 

i Beitftein warf einen derstveifeiten 
Blick rauhen Neugierige hatten sieh 

»dereits unt die Gruppe versammelt 
nnd e- fieten ansiigliche dauert-ingen- 
Jedenfalls var es, so vie die Dinge 

: nun ein-nat n, das heile, sieh still- « 

schweigend zu ehicken und den hatten 
sGang anzutreten Der Angstfchmih 

stieg ihrn schon auf die Stirne, nach- 
dem er nur erst einige Schritte ge- 
macht, und je mehr man sich der 
Daupttvache näherte, desto verzweif- 
tnngevoller wurden seine Gedanken 
Was konnte, was sauste nicht alles 
aus dieser dummen Geschichte entste- 
hen, in die ihn ein sinnlosee seen 
verwicelt hatte. Die Laufbahn, gel- ga, Ehre nnd Glitit verloren! e 

Ungiäckiiehe mußte sich mit Gewalt 
zurückhalten, um nicht laut seine See 
tenqual hinauszniihreiem 

Endlich stand e; auf der Haupt- 
wache vor dein Leutnant. einem ihm 
flüchtig bekannten jungen Offizieee 
von den Hundertneunundneunzigem 
Der musterte ihn zwar mehrfach mit 
scharer Blicken, während er den Rap- 
port des Gefreiten entgegennahni, ver- 
riet aber mit teiner Bewegung. daß er 

wisse, wen das· schmudige Basazzolos 
stürn verhiillr. 

Als der Gesceite die Meldung ab- 
gestattet hatte, wobei er ein Selbst- 
gesiihl entwiaelte, als handle es sich 
um das Eint-ringen irgend einer wich- 
tigen Persönlichkeit, runzelte der 

Wachbesehlshaber die Stirn. 
»Gesreiter Quengelbach, Sie sind 

ein...!" meinte er im Brusttone ge- 
gründeter Ueberzeugung. .Wissen Sie 
nicht, daß heute Faschingodienstag 
isii« 

»Ja Beseht, herr Leutnnntt Aber 
ich dachte. .« 

»Sie haben gar nichts zu deuten! 
Was das Zivil unter sich macht, geht 
uns nichts an. So dämlich sind Sie 
doch nicht, im Ernste zu glauben, daß 
Ossiziere vor dem Bajazzo davonge- 
lausen sind? Na also, dann hätten 
Sie das übrige getrost den Polizei- 
sergeanten überlassen können. ehlte 
mir noch gerade, etwa wegen hres 
Biereisers Scherereien zu haben. Weg- 
getreien!· Und sich an Beilstein wen- 

dend, wobei ein orrriiterischej Lächeln 
blisschnell iiber seine Gesichtbziige 
huschte, ries er mit schärsster Beto- 
nung: »Dur! Jn des drei...,. ma- 

chen Sie, daß Sie zum Tempel«hin« 
austommen und halten Sie mich nicht 
länger auf&#39;. 

Eine halbe Stunde spiiter rasselte 
Beilstein nach Fort B.; die Droschle 
nahm dabei das lebhafteste Tempo« 
dessen sie überhaupt fähig war. Und 
als der Leutnant nach gliictlich absol- 
vierter Rande in seine Wohnung zu- 
riicktehrte, blieb ihm gerade noch so 
viel Zeit, um sich zu waschen und 
dann in die Kaserne zum Dienst zu 
eilen. Trogdem der graue U cheri 
mittmoch iiber M. .. lag, war euis 
nant Beilstein in einer derartig Tiber- 
irdisch guten Laune, daß er bei den 
Kameraden in Verdacht tam, einen 
Onkel aus Amerita beerbt zu haben. 
Jedenfalls konnten sie sich sein mild 
verllärtes Lächeln n· t recht deuten, 
und auch die vierzehn ge später Is- 
sentlich betannt werdende Verlobung 
genügte den Steptitern nicht ganz, um 
den Jubel plausibel zu finden, mit 
welchem Beilstein unzertrennlich ver- 
bunden erschien. 

Der Glückliche aber wußte wohl, 
warum er sich für einen rechten, ech- 
ien Liebling von Dame Fortuna er- 

achtete, und auch helga war überzeugt 
davon, taß ihr Verlobter aller Wabe- 
fcheinlichteit nach noch einmal General 
werden würde. 

Selbst Jochen tam infolge biefet 
Umftiinde mit einer einfachen Rück- 
verfebung zur Kompagnie davon. 

Jm herbfi nach den Maniidern 
fand die hochzeit mit helga fiatt. 
Unter den Gästen war auch jener 
Leutnant von den hundertmal-rund- 
neunzigern, der an dein verhängnis- 
vollen Fafchingsdienstag die haupt- 
wache befehligt hatte, unb als Ge- 
fchent liberrei er den Renvetinabls 
ten einen lier iinder aus Silber, 
einen Bajazzo darstellte 

Schiffe Iritii. 

Als der Schaufpieler Woodward 
zum erstenmal die Rolle eines ju- 

endlichen Liebhaber-s in einem Luft- fpiel übernahm wobiite Gan-its der 
Vorstellung bei. Tags daran fragte 
der Debatte-G wie er mit feinem 
Spiel zufrieden gewefen tei, wobei 
er bemerkte: Ase-nisten- babe ich 
mir alle Rübe ask-nehm die Schön- 
beiten ais-M der olle beraussube 

—- Sie aller- 
dingt- erwiderte Sakrist- »denn ich 
habe« iie alle vermißt-« 

Wesw. 
sei-it bestehen-stie. 

Jedem- Wird 
m der seltenen 
so- Ernst srnsckem 

Bad auch immer der susiandI 
der Welt in den nächsten( Jahrzehnten nach Um kommenden 
Frieden sein wirt-, eint kann man- 
nrit Sicherheit annehmen. ohne sich; 
dabei das undanldnre Inst des Prosz 
pheten nnsgndiirtem So wie vor dein 
Kriege wird sie nicht wieder nasse-l 
hen. Das gilt nicht bloß von dein 
politischen nnd wirtschastlichen Znsz 
stande, sondern auch von den weni-’ 
ger greisdaren Neigungen, Gesiihlss 
und Denkrichtungem an denen man 

den dorherrschenden geistigen Charak- 
ter eines Zeitalteri erlennen kann. 
Die Welt wird nach dem Kriege nicht 
wieder genau so stihlen, denken und 
glanden,und demnach auch nicht genau 
so leben, wie vorher. Das ist noch nach 
jedem grossen, lange dauernden und 
ilder weite Mit-me ausgedehnten 
Kriege so gewesen. Ei war so nach 
dein Mjährigen, nach den Rapoleos 
nischen Kriegen —- es wird auch nach 
diesem so sein. Und ganz besonders 
wird das gelten von zwei Ländern: 
Den Ver. Staaten und Deutschland 

Unter diesen Umständen wird ein 
Versuch. sich llar zu machen, was 
denn nun während der Jahrzehnte 
kurz vor dem Kriege die aussallend- 
sten Eigenschasten des deutschen See- 
len- und Geistesledens waren, siir 
den Leser von Interesse sein. Bei 
solchen Versuchen gilt es zuerst zu 
verstehen, wa- man denn eigentlich» 
meint, oder vernünftigerweise meis« 
nen lann, wenn man einemVollhalsoq 
einer ungeheuren Anzahl don Ein-s 
zelmenschem gewisse, besondere Eisl 
genschasten zuschreibt. Es lann dail 
nicht bedeuten, das alle Mitglieder( 
der Nation diese Eigentümlichkeiten 
tiefsten. Der Unterschied in den 
Persönlichkeiten ist ein gewaltigen 
Wenn man die beiden Menschen, die 
sich innerhalb einer Nation am un- 

ahnlichsten sind, sinden und zusam- 
menstellen lönnte, so würde man4 
wahrscheinlich entdecken, daß sie lein 
:Uierlmal-gemeinschaftlich haben au- 

ßer denen, die eben allgemein taktisch-] 
lich sind. Man tann bei solchen Be- 
trachtungen nur meinen, daß gewisse 
Eigentümlichteiten in so vielen, zus einem gewissen Volke zählenden Men- «» 

schen wiederkehren, daß inan denI 
Eindruck erhält, sie seien allgemeinl 
und wer sie nicht bade, sei eines 
Ausnahme. Und ferner, besonders 
wenn es sich um geistige Eigenschaf- 
ten handelt, so wird man hauptsäch- 
lich nach den Persönlichkeiten zu ur- 

teilen gezwungen sein, die sozusagen 
an die Oberfläche kommen, diel 
«man«, d. h» Leute, die darüberi 
schreiben und reden, am bäufigsteu( 
und besten kennen lernt, also die so- 
genannten Gebildeten. Das ist nicht 
ungerechtfertigt. Man nennt ja auch 
eine Wand grün oder rot nach dem 
Anstrich der Oberfläche, einerlei, was 
die Farbe des holzes oder Steins 
darunter ist. Wie aber die unter die- 
ser Oberschicht liegende nnd stets 
nach oben strebende Tiefe auch die 
Oberfläche beeinflußt und im Laufe 
der Zeit deren Farbe ganz und gar 
ändern mag, darüber wäre viel zu 
sagen. das sich nicht in diesen Artitel 
drängen läßt. hier soll blofz nach 
den ins Auge springenden Dingen 
gefragt werden, obne daß wir uns 
darum kümmern, wie sie so gewor- 
den find. 

Lamprecht, der große Professor der 
Geschichte in Leipzig, der seit Be- 
ginn des Krieges gestorben ist, bat 
fiir das, was er als das ain meisten 
bezeichnende Mertinal der jüngsten 
Menschheit-Niobe erkennt, den Anti- 
drna «Reigsamteit« erfunden. Das 
ist tein schönes Wort, und hoffentlich 
schentt uns bald irgend ein Sprach- 
geioaltiger an feiner Stelle ein wohl- 
lautenderes. Aber fiir die damit 
ausgedrückte Sache Iniissen wir fort- 
an ein Wort haben, tlinge es grit 
oder schlecht. .Iieigsam« ist natür- 
lich nicht etwa dasselbe wie .reizbar«, 
womit man jemanden bezeichnet, der 
auf die Eindrücke der Augenwelt ge- 
wohnheiisniäßig mit einer Gemüts- 
bewegung nnirvoriei, die außer Ver: 
hältnis sieht zu der Stärke des Rei- 
zes. Unter dem neuen Worte soll 
verstanden werden, daß der »mo- 
derne« Mensch von den Eint-rücken 
die er von seiner Umgebung emp- 
fängt, nicht notwendig störte-, aber 
in viel mannigfaltigerer Weile be- 
rührt wird, als feine Vorfahren Er 

n, sozusagen, mehr Ienier in dem 
Gebäude feines Geistes; er hai Jn- 
ieresse fiir viel mehr Din e als auch 
ver geistig gemalte Men ch feillperer 

Zeilen zu haben pflegte, er sieht und 
ri Dinge, die ar- Ieinen Großva- 

iee gar nicht ien, er beobach- 
iet mit regem nierelfe Meinel und 
Mel-litt e neue Iri des Un- 
lcheueni der Iußmpell spiegelt sich 
wider in der Kunst und Literatur 
der leiten Jahr-sum sie ist die Bor- 
bedingung — und vielleicht bis zu 
einem gewissen Grade W das 

f 

Publikum Berftiindnil und Bert- 
f usung finden, das Wft allein 
f on, daß diese charntteri ifch se- 
derne Eigenschaft weit der reitet is. 
Ei wird aber awch niemanden fchser 

; allen. durch dirette seon M 
einen reunden und Bekannten diefe 

Cigenf ften zu entdecken. 
Den Cecina der neuen seit muß 

man fiir Deutschland ungefähr in 
die achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts derlegenz file Ironi- 
reich und möglicherweise fur die nor- 

difchen Länder etwas frsher, fiir 
England und Amerita dagegen et- 
was fpiiier. Wer urn jene Zeit in 
den« Eanngtiahnn ftand, und 
fich auch nur im geringsten fiir liinni 
lerifche Dinge intereffierte« der wird 
fich erinnern, wie damals der Kampf 
llder den Wert des Jmpreffioniimui 
und der Freilichtmalerei todte. Ve- 
lanntlich hatten feit stemdrandti 
Zeiten die meisten Maler die ce- 
wohnheit, den Einfluß des Lichtes — 

das ·Shiarodeurs&#39; — in der Ueife 
wiederzugeben, ioie et wirken wurde, 
wenn der Gegenstand des Bilde- fich 
in der Werlftatt des Kiinftleri de- 
fiinde. Das heißt, die Licht-strahlen 
wurden tonzentriert, wie wenn fie 
durch Fenster oder Oderlicht in ein 
Zimmer fielen. (Roch frühere Ma- 
ler, einschließlich der großen Italie- 
ner, hatten den Einfluß des Lichtes 
auf Farbe und Form wenig beachtet 
und den Schatten hauptfächlich nur 

benutzt, um ihre Figuren plaftifch 
hervortreten zu machen-) Die neuen 
Maler nun verfuchten, ihre Bilder« 
insbesondere Landschaften, fv zu ma- 

len, wie die Gegenstände draußen in 
der freien Natur von ihnen gesehen 
wurden. Und da tnmen allerdings 
Gemälde zustande, die allem, was 
man bisher in einem Bilde zu fehen 
gewohnt war, ins Gesicht schlugen. 
Statt der fcharfen Umrisse von Berg, 
Baum und Bufch, derfchwommene 
Uebergänge, fodaß man nicht fehen( 
tpmlle, ws ver gri- uuiqoue aus«- 

der Vaurnstamm ansing. Die älteren 
Leute entrüsteten sich über diese «Far- 
bentlertserei". Sie wußten doch, daß 
der Wald grün war, und nun malte 
ihnen so ein verschrobener Freilichts 
ler ein Stück Wald, das in der Mitte 
eine Art schmugigen Brauns geigte, 
nur ganz vorne grün war, und an 

Isen Rändern in allen Regenbogen- 
sarben glihertel Wir Jüngeren hör- 
ten das, aber viele don uns ergriss 
die Neugier, ob denn doch etwa so 
etwai, wie die Maler uns zeigten, 
nicht in der Natur zu sinden wäre. 
Wir gingen hinaus, machten die Lin-l 
gen aus« und siehe da, alles, was die 
neuen Maler aus ihre Leinwand din- 
selten, tonnten wir im hellen Son- 
nenschein auch entdecken. höchstens 
waren aus den Bildern die Farben- 
tontraste ein wenig übertriehen und 

grell. Das schaben wir aus die un- 

vermeidlichen Mängel der Pigmente, 
welche die Maler benuhen mußten. 
Seitdem habe ich Bilder von Böitlin 
gesehen und weiß, daß nicht die Pigs 
mente, sondern die Künstler schuld 
waren. E-« gibt eben Maler und — 

Böcklin 
Während ich dies schreibe, sehe ich 

durch das Fenster im hellen Sonnen- 
schein den Schlagschatlen eines Baum- 
stamrnes aus dem leuchtend weißen 
Schnee. Meinem Auge erscheint er 

entschieden bläulich, mit einem Stich 
ins Grüne, genau wie ich ei einmal 
in einer Münchener Kunsthandlung 
aus einem Bilde gesehen. Jch hin 

überzeugt, meine Mutter, die zu ih- 
rer Zeit ein gutes Auge sür Farben 
hatte, würde mich mit meinem blau- 

grünen Schatten auslachen und jenes 
Bild «unnatürlich« genannt haben 

Wir mußten damals erst lernen, 

Farben und Lichtwirkungen in der 
reien Natur richtig zu sehen; aber es 

scheint, als ob die jungen Leute von 

heute dies ganz von selbst tun, und 

auch die entsprechend gemalten Bilder, 
don deren »Natürlichteit« wir unt erst 
mühsam überzeugen mußten, ganz in- 
stinktiv würdigen tönnen. Unlängst be- 

sah ich in Begleitung eines gescheiten 
»Baetsischcheni«, das erst wenige Bil- 
der gesehen und don tonventionellem 
«Kunstgeschwäg« teine Ahnung hat« 
eine Getniildegalerir. Zu meiner Ver- 
wunderung bezeichnete ne ohne aud- 

nnhnte als «fchön« nur nach nioderner 
Art gemalte Landschaften, während ich 
ihr sur einige ältere Bilder trotz des 

eigentlich eindrucksvollen Gegenstan- 
des lein besonderes Interesse abge- 
winnen tanntr. 

Noch in einem anderen Punkte 
scheint lich das naive Kunftveeftiindnis 
in den lepten dreißig oder vierzig 
Jahren geändert zu haben. Das wur- 

de rnir recht deutlich gemacht durch ein 
ähnliches Erlebnis mit einein etwas 
iilteren jungen Mann, Init dem ich, 
wie turz vor r rnit jenem jungen 
Mdchern die alerie besuchte. Er ge- 
riet in Ent iieten iiber ein kleines 
Landschajth ld. Es war der einja - 

e Gegenstand von der Welt: en 

nahe flaches Userfelix rntt etwas 
Gebüsch und einein hause irn hin- 
tergrund, daritder wollenloser dir-- 
mel, der von der bereits unter gan- 
genen Sonne ziemlich gleich netg 
gotden gefärbt war. Jn jenen acht- 
zig-e Jahren wurden uns von den 
älteren Leuten, die doch getdis trus- 
ten, was Laien in Natur und 
Keins fsl 
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Uelonldriesen erblicken, des schäumen- 
den Saseesalles nicht u vergesse-. 

galt als selbenestiindliche 
Wahrheit der Reini: 

»Du weißt,die Lilnelnlrger ide 
II seines Menschen Augen-ZU 
Seitdem t ch n ums 

steillch geänfeensi Malen-istenm eine 
Woepslvedek Moprlandschasi Idee 
ein Bild aus den-. Dachauee Moos, 
aber von den Riesenpanoennten der 
Dässeldvrser Zeit —- etwn der Thus- 
terlandschnst unseres braven Deutsch- 
anleritaners Leiche im Washinstonet 
Kapitel LIMer the Stae EI- 
pire takes its Wall-") wenden w e uns 
pire tates its Way«) wenden wie uns 
lächelnd ob. Jn harrst-arg und han- 
nvver fißt die Eisenbahnoekwaltung 
Exiraziige tausen. wenn »die heil-e 
blüht«. Unsre Geschmack ist so nip- 
vetn lvie nur der irgend semnndes, der 
n uns gebeten wurde; aber wir 
Inn ten Ins doch erst dass erziehen 
nnd sind immer ein wenig stolz dar- 
aus gewesen als Zeichen dee Ieise nn- 

seter ästhetischen Bildung. Da minnt 
es uns doch ein wenig iibeetaschend, 
daß so ein Zwanzigjiihrisen dee noch 
gar nicht Zeit und Gelegenheit gehabt 
hat, Reise des Geschmacks zu erlan- 
sen, so gnns selbstverständlich als sein 
Lieblingsbilp eine tlrine Landschashi 
aussucht, die durch die dentbar eins i 
sachiien nnd seinsten Mittel zu wit- 
ten sucht. 

Es wird wohl wahr sein: Die 
jungen Leute von heute bringen schon 
von Natur die Fähigkeit mit, durch 
die feineren, weniger ausfallenden, 
dasiir aber um so zahlreicheren Ein- 
driicke der Außenwelt bewegt zu wer- 
den; sie sind schon von hau- aus 
»reizsani«, während die etwas iilteren 
unter den Mitlebendsen sich diese mo- 
dernste Eigenschast erst erworben ha- 
ben — wenn fie überhaupt schon in 
ihrem Besis sind. Wie auf dem Ge- 
biet der Malerei und der Freude an 

Raturfchönheit, so zeigt sich die neue 
Art auch in der Literatur, za vielleicht 
gerade hier in der deutlichsten Weise. 
Wenn wir —- d. h., die unter uns, 
die selber zu den »Reizsninen«, alfo 
den Modernen, gehören — in der 
deutschen Lhrit diesenigen lesen, die 
don Goethe bis Liliencron siir die be- 
sten der Dichter gegolten haben, etwa 
Deine, Lenau, Gen-eh so fesseln uns 
zwar die Gipfelpunlte ihrer Kunst 
noch immer. Tag sind eben Gedichte, 
so weit und tief, daß wir in sie unser 
eigenes Fühleii und Schauen hinein- 
legen können und es uns zurückgege- 
ben wird durchdrungen und verklärt 
von dein Geiste deo Dichters. .Das 
ist das Eigentümliche aller großen 
Kunst. aller Werte, die siir Jahrtau- 
sende geboren wurden. Aber beim 
Lesen der großen Mehrzahl ihrer Er- 
zeugnisse sind wir immer wieder ver- 

sucht einzuwenden: Sehr schön gesagt, 
aber das sind doch alles ganz alltäg- 
liche Dinge, Gefühle, Stimmungen, 
Gedanken, die jeder Mensch schon ost 
gehabt hat. Warum davon so viel 
Aushebeno macheni Oder noch schlim- 
mer: Wir denten, d.:ß wir so viel- 
leicht als Itnuben empfunden haben 
mögen, aber doch seht wahrlich dar- 
iiber hinaus sind. 

Wenn man dagegen moderne Dich- 
ter liest, so macht man öfters die um- 

gekehrte Ersnhrung. Man findet Ge- 
fühle, Stimmungen, Gemütsbeweguns 
gen ausgedrüelt, die fremd anmuten. 

.Das ist doch weit hergeholt", möch- 
te mnn ausrufen. Aber nach einiger 
Zeit erlebt man selber diese Stim- 
mung, und da erinnert man sich plötz- 
lich, daß man das in diesem oder 

senein Gedicht wunderbar schön wie- 
dergegeben findet. Diese unsere 
modernen Dichter reden eben nicht non»I 
Dingen, die jedermann seit sriihester 
Jugend unzählige Male empfunden, 
und die in der Dichttunst unzählige 
Male verwendet worden. Vermdge 
ihrer «Reizsamteit« werden bei ihnen 
Stimmungen und Gestihle durch hun- 
derte von seinen, an sich unbedeuten- 
den, aber durchaus nicht alle Tage 
vorkommenden Eindrliiten ausgelöst, 
und nur wer auch reizsam ist, wird 
ihnen nachcmpsindcn können. Acltere 
Dichter machen heute den Eindruck, 
als hätten sie nur siir Jünglinge im 
Weltschmerznlter geschrieben, wie Le- 
uen-, oder gar iir Knaben, wie Theo- 
dor Körner. an vergleiche einmal, 
wie Körner in Leier und Schwert 
und Liliencron in den Adjutantenrits 
ten denselben allgemeinen Gegenstand- 
Kriegefturm und Schlacht, behnndelw 

Und eine Generation, die so allen 
Einflüssen der Außenwelt nach allen 
Seiten hin offen licht, die auf kleine 
Dinge mit einer Lebendigkeit rea- 

gieri, wie sie noch ihren Eltern ganz 
unverständlich gewesen wäre; welche 
die Fähigieii, auf eine Döhe gesteigert 
hat, die früher nur iiir die Ausse- 
wählten des Geistes möglich gewesen 
wäre; diese Generation ifi in den 
Strudel und Strom des Weltlri es 
eworfen worden. Auf Seelen, ie 

ech das Feinite, das Komplisierieste 
in Schwingungen veriest werden 
ionnten, dringt jeht das Gewaliige, 
das Schreckliche, das Rohr und Ur- 
ipiichiige in feiner überwäliigendften 
Form ein. Was wird daraus wer- 
dens Wer feil es vorheefa , nut- 
senosunen nur dies eine: ie Welt 
wird uns Leber-den« und ganz be- 
sonders denen, die mit dabei spare-, 

.sie Dieser sen-sieben wie iie es vp 
Im I. Isan WU tat. 


